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Lesepredigt
20. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (18. August 2019)
L1: Jer 38,4-6.8-10                  Aps: 40                           L2: Hebr 12,1-4                        Ev: Lk 12,49-53
„Sag bloß nichts“
Viele kennen sicher diesen Satz; bei - oft berechtigten - Ärger, in einem Streit, bei Auseinandersetzungen - „bloß den Mund zu halten, nichts zu sagen“ - um des lieben Friedens willen. Was das mit mir macht, was ich da runterschlucken soll und wie das unverdaut und unverarbeitet in mir weiterkocht und brodelt oder mich sogar krank machen kann, das ist egal. 
Da geht es um einen faulen Frieden.
„Mein ihr, ich sei gekommen, um Frieden auf der Erde zu bringen? Nein, sage ich euch, sondern Spaltung.“
Diesen sicher für uns und unsere Ohren zunächst irritierenden Satz aus dem Mund Jesu im heutigen Evangelium, können wir anders hören und verstehen, wenn wir ihn im großen Zusammenhang sehen, dass Jesus keinen faulen Frieden will, wo sie nichts ändert und manche wieder zu Opfern macht. Jesus will heilen, echten Frieden, und der hat einen hohen Preis.
Liebe Mitchristen, es geht da um den Mut, den Mund nicht zu halten und mir nicht verbieten zu lassen, wenn ich mitbekomme, dass etwas nicht in Ordnung ist, wo Menschen anderen Unrecht tun, ihre Gutmütigkeit oder schwächere Stellung ausnutzen und zu Opfern machen. Und das hat Konsequenzen. Das sagt schon ein Sprichwort aus China: „Wer die Wahrheit sagt, muss ein gesatteltes Pferd vor der Tür haben.“ Mit der Wahrheit tun wir uns alle schwer; vor allem wenn sie wirklich wahr ist und stimmt.
Das hat Jesus selber immer wieder erfahren müssen. Das Feuer, das er auf die Erde werfen will, hat ihn selber entbrannt. Das Feuer als Bild für die brennende Leidenschaft Gottes für Gerechtigkeit, für die Wahrheit, für einen echten Frieden. Eine brennende und klare Solidarität mit und für alle, die von anderen ausgenutzt, kleingehalten, unterdrückt, ins Eck gedrängt, fertig gemacht werden.
Und dieses Feuer kochte und kocht in Jesus, dass er nicht den Mund hält, dass er offen ausspricht und anspricht, ja sogar bei der Tempelreinigung ausrastet, wenn er auf solche unheilen, ungerechten, kranken und krankmachenden Situation trifft. Wir dürfen da von einem „Heiligen Zorn“ reden, von einem Heiligen Feuer.
Die Konsequenz für Jesus war, dass Menschen in ablehnten, als Feind sahen und weghaben wollten, weil er störte, weil er die scheinbar Heilige Ordnung, die alles andere als heil war und für manche von großem Vorteil und für andere zum Nachteil war, durcheinander brachte.
Jesus hat die Folgen im Blick, wenn er heute von einer Taufe spricht, mit der er getauft werden muss und die ihn sehr bedrückt. Damit spricht er sein Verworfenwerden, sein Leiden und seinen blutigen Tod am Kreuz an, wo er sich selber freiwillig zum Opfer gibt - für das Heil der Welt.
Und was heißt das für uns heute? Ein Beispiel: Am 16. Juli wurde in den Zeitungen von einer „Wiesenfestpredigt“ bei einem ökumenischen Gottesdienst im oberfränkischen Rehau berichtet: Die beiden Pfarrer sprachen offen in ihrer Dialogpredigt u.a. von den zunehmenden nationalistischen Tendenzen, mit denen etwa in der Flüchtlingsfrage die europäische Idee von Zusammenhalt, Verlässlichkeit und Solidarität aufs Spiel gesetzt werde. „Der 'rechte Exit-Virus' grassiere auch vor Ort (in Rehau).“ „Das Kreuz soll in Bayern nicht nur als Modeschmuck auf dem Rehauer Wiesenfest und in den Amtsstuben hängen.“
Dass die Reaktionen darauf heftig ausfielen, wird auch durch die Veröffentlichung in der Presse deutlich. Eine  Konsequenz ist, dass der dortige Bürgermeister den Gottesdienst fürs Wiesenfest aus dem Programm gestrichen hat.
Rückendeckung kam vom evangelischen Hofer Dekan Saalfrank: „Auch wenn manche Menschen es sich wünschen: Die biblische Botschaft ist kein Wohlfühleveangelium…., denn das Evangelium wird ja in eine aktuelle Situation hinein verkündet.“
Rückendeckung bekommen die beiden Pfarrer heute auch durch Jesus selber und diesem Evangelium.
Und jetzt? Überprüfen wir uns erst einmal selber - kritisch - wo ich anderen nicht gerecht werde, oder unrecht tue, benutze oder ausnutze. Bleiben wir wachsam, wenn wir mitbekommen, wo Menschen Unrecht geschieht, leiden, unterdrückt, fertig und krank gemacht, zu Opfern werden; wo andere unmenschlich sind, Grenzen überschreiten, anderen nicht gut oder weh tun;  Und dann „bloß nicht den Mund halten“ - und mit den Konsequenzen rechnen, aber vor allem mit dem Rückenwind Jesu.
                 Gerd Greier, Pfarrer
